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Hier kommt die Zusammenfassung hin!!!
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Kapitel 1

Einleitung

Blablabla.....

Die Arbeit gliedert sich dazu wie folgt: Die Grundlagen von BlaBlaBla
werden in Kapitel 2 erarbeitet. ... Eine Diskussion und ein kurzer Ausblick im
Kapitel 3 beschließen diese Arbeit.

Bevor wir uns der Auswertung bzw. Bewertung der gewonnenen Primärda-
ten zuwenden, wollen wir zunächst einige grundlegende Begriffe der deskripti-
ven Statistik wiederholen.

1.1 Stichproben

Grundsätzlich haben wir es bei Microarrayexpressionsdaten mit einer Stich-
probe aus einer Population (Grundgesamtheit) zu tun. Wir bezeichnen nun im
allgemeinen mit X = {x1, x2, . . . , xn} die Beobachtungsdaten vom Umfang n.
Diese Daten sollen mit statistischen Kenngrößen beschrieben werden. Aus die-
sen will man möglichst zuverlässig auf die zugrundeliegende Verteilung in der
Grundgesamtheit schließen. Hierzu verwenden wir die Lage- und Streupara-
meter. Zunächst wenden wir uns aber der Häufigkeits- und Summenhäufig-
keitsverteilung zu, die sowohl graphisch als auch numerisch einen Eindruck
über die Verteilung von X bieten. Dafür betrachten wir diskrete Verteilungen.

Gegeben sei eine Stichprobe (X1, X2, . . . , Xn). Eine Funktion Zn =
Z(X1, . . . , Xn) heisst eine Stichprobenfunktion. Sie ist selber eine Zufallsgröße.

1.1.1 Häufigkeiten und Histogramm

In X trete der Wert xi genau ni mal auf, i = 1, 2, . . .m. Dann ist
∑

i ni = n.
Der Quotient ni/n ist die relative Häufigkeit für das Eintreten des Ereignisses
“X = xi”. Die Menge der relativen Häufigkeiten {n1/n, n2/n, . . . , nm/n} heißt
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2 KAPITEL 1. EINLEITUNG

Häufigkeitsverteilung von X. Ferner heißt die Menge {s1, . . . , sm} mit si =∑i
k=1 nk/n die Summenhäufigkeitsverteilung von X.

Für die graphische Darstellung der Häufigkeitsverteilung wird das Histo-
gramm (s. Abb. ) gewählt. für die Summenhäufigkeitsverteilung die Treppen-
funktion.

1.1.2 Wichtige Verteilungen

Die Normalverteilung

Die Dichte der Normalverteilung ist gegeben durch

g(x) =
1

2πσ
· e−

(x−µ)2

2σ2 (1.1)

wobei µ (Lage) der Mittelwert und σ (Breite) die Standardabweichung der Nor-
malverteilung ist. Durch die z-Transformation lässt sich die Normalverteilung
auf die Standardnormalverteilung mit µ = 0 und σ = 1 transformieren.

Die Normalverteilung bildet die Basis fast der gesamten statistischen Theo-
rie. 1. Auch bei der Analyse der Microarraydaten werden wir sehr oft von der
Annahme der Normalverteilung Gebrauch machen. Allerdings sollten wir uns
klarmachen, dass rein experimentell zahlreiche Untersuchungen gezeigt haben,
dass die echten Fehler selten, wenn überhaupt normal verteilt sind.

1.2 Schätzung von Parametern

Allgemein erhofft man sich beim Ziehen einer Stichprobe, einen unbekannten
Parameter γ der Grundgesamtheit, z.B. den Mittelwert, aus der Stichprobe zu
schätzen.

1.2.1 Eigenschaften von Punktschätzungen

1“Everyone believes in the normal law, the experimenters because they imagine it is a
mathematical theorem, and the mathematicians because they think it is an experimental
fact.” (Gabriel Lippman, in Poincar’s Calcul de probabilits, 1896)



Kapitel 2

Grundlagen

In diesem Kapitel ...

2.1 Abschnittsüberschrift

BlaBlaBla ...

2.1.1 Unterabschnittsüberschrift

BlaBlaBla ...

Zum Einbinden einer Abbildung mittels ‘pdf-Datei’ in ein LATEX-Dokument
benutzt man folgenden LATEX-Code:

\begin{figure}[htb]

\centerline{\includegraphics{figures/chordal.pdf}}

\caption{Chordale Graphen}

\label{fig2_1}

\end{figure}

Abbildung 2.1 zeigt dann das Ergebnis.

Tabellen können wie folgt erstellt werden (s. Tabelle 2.1):

Spalte 1 Spalte 2 Spalte 3 Spalte 4

xxx1111 xxxxxxx2222222 xxxxxx333333 xxxxxxxxxx444444
... ... ... ...

Tabelle 2.1: Beispieltabelle mit einer langen Legende, damit man sieht, dass in
der Legende der Zeilenabstand verringert wurde. Ausserdem soll auch der Font
etwas kleiner gewählt werden. So sieht die ganze Umgebung kompakter aus.

Eine Aufzählung geht wie folgt:

3



4 KAPITEL 2. GRUNDLAGEN

Abbildung 2.1: Chordale Graphen

• ...

• ...

Eine numerierte Aufzählung:

1. ...

2. ...

Betonungen sollen kursiv gedruckt werden. Fettdruck ist auch möglich.

Referenzen: [SST97, TCS96, STS98]



Kapitel 3

Diskussion und Ausblick

Mit das Wichtigste natürlich!

Hier gilt es beides, die informatischen Aspekte der eigenen Arbeit als auch
die Lösung des biologischen Problems zu diskutieren!!

Take your time for writing the discussion, it is the most important chapter
of your thesis.

Die Diskussion sollte mindestens 5 Seiten lang sein.

Ausblick kann auch ein extra Kapitel werden, wenn man das will.
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